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Die Behandlung der fozialen Rrage 
auf evangelifcher Seife.*) 
— Ein Witt- und Mahnwort. 


Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen D 
ericheinenden Schriften den Berren Derfaffern. Li S hi 
AN. ic. Weber, 


Pfarrer in MaGladbach. 
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ie evangeliſche Kirche hat vom Anfang ihres Beſtehens ſich 

auch den ſozialen Fragen zugewendet. Familie, Arbeit, 
ZEigentum, Armenpflege und Dienſt der Liebe, Stand und 
Beruf der Obrigkeit — das alles hat ſie in den Kreis ihrer Betrach— 
tungen gezogen und hat es der Welt in neuem Lichte gezeigt. Die 





Die Alugſchriften des Cvangeliſchen 


Bund ſchei 
Beften und ijt beabſichtigt, deren zwölf im Jahr es erſcheinen in 


P herauszugeben. 


Man abonniert auf die zunächſt erícbei : 
Ihriften zum ano ne ot i alu Weihe des Haufes ijt das Grundlegende auf jogialem Gebiet, das wir 
handlung oder direkt beim Derleger. in jeder Bitdz der Reformation verdanken. Die falſchen Ehren, mit denen Rom die 
te, "tà ‚ GShelofiafeit ber SBriejter umgab, hat bie Reformation zu 
Iede Flugſchrift wird nach wie vor einzelm zu 3 3e erzwungene Chelofigteit dv en 
a rete dechaafi zeln 3t dem auf dem Um— Schanden gemacht, einen unjeligen Bann fat fie gelöft. Das deutjche 


Familienleben müßte [don um deswillen bie Namen ber Reformatoren: 

&ahl ver: | mit unauslöſchlicher Dankbarkeit nennen. Aber, wie das Familien- 
nindeftens | leben, jo hat die Reformation aud) die Arbeit er[t recht geabelt. 
preife. | Während Thomas von Aquino, ber vom jebigen Papſt als rechter 
| Lehrer der Kirche hingeftellte mittelalterliche Scholaftifer, bie Arbeit 

nur als ein Ding ber leidigen Notwendigkeit Tennt und das beſchau— 

liche Reben ber Mönde al das beſſere, weil allein direkt zu Gott 

hinführende hoch erhebt, hat Lut! her nicht einmal, ſondern hundertmal 

den Satz vertreten, daß nicht Kutte, noch Kappe, noch Flucht aus 

dem gottgewieſenen Berufe Not thue, um ein Chriſtenmenſch zu 

ſein und zu heißen, hat den ſorgſamen Dienſt einer armen Magd, 

das mütterliche Amt einer treuen Hausfrau, den Gehorſam der Kinder 

gegen die Eltern unenbfid) weit über alle Ordens- und Kloftergelübde 


An Dereine mmo einzelne, melde die Befte i größerer 
breiten wollen, liefert die Derlaashandluna bei Beſtellung 
50 Exemplaren dieſelben zu einem um ein Viertel ermäßigten 


*) Anm. der Ned. Eine entſprechende Arbeit über bie römiſch— 
katholiſche Behandlung der ſozialen Frage von demſelben Herrn Verfaſſer 
iſt in Ausſicht genommen. 

Flugſchriften des Ev. Bundes, 15. : 





erhoben und hat ben Arbeiterftand aljo geehrt, wie nur irgend ein 
deutſcher Mann ihn ehren fann. Die Arbeit als von Gott gegebene 
Aufgabe, als fittlihen Beruf, als mittelbaren Gottesdienſt hat erjt 
die Reformation wieder in ihr Recht eingejebt. Uhlhorn hat barum 
aud) Recht, menn er jagt (Kath. u. Brot. geg. ber jog. Frage ©. 8): 
„Es ſteht die Beherrihung der Natur, die Dienjtbarmachung der 
Naturkräfte burd) die Maine, in urjächlichem Sujammenbanae mit 
ber religiöjen Beherrihung ber Welt, mie fie Luther auf Grund ber 
Jteditfertigung durch ben Ölauben proflamiert hat. — — Erſt mit 
der Reformation beginnt bie ſyſtematiſche Erforschung der Natur und 
auf Grund derjelben bie Ausbeutung ber Raturfräfte.” Und mie mit 
der Arbeit, jo ijt e8 audj mit dem Eigentum. Ihomas und mit 
ibm das ganze Mittelalter Iehrt, daß das Privateigentum Folge der 
Sünde ijt. Er lehrt, baf jemand Sünde begeht, menn er iiber das 
hinaus, was zum jtandesgemäßen Leben nöfig ift, Geld und Gut zu 
gewinnen und zu behalten begehrt. Luther Dagegen und die anderen 
Jieformatoren, wie großartig weltfrei fie auch bajtanben, jahen in 
jedem irbi]den Gut etwas wertvolles, ein von Gott anvertrautes 
Pfund, über das man als verantwortlicher Verwalter, als Haushalter 
gejegt lei. So war denn das Betteln, baa Bon-Almofen-Leben fein 
verdienftliches Werk mehr. Luther berichtet aus feiner Chuenb als 
Augenzeuge, wie ein Fürft von Anhalt in der Barfüßerkappe jei 
better: gegangen und habe feinen Sad gefchleppt wie ein Gjel: „Wer 
ihn anjaf, ber ſchmatzte vor Andacht und mußte fid) feines weltlichen 
Standes jhämen”. Als Erbe aus ber mittelalterlichen Armuts— 
anſchauung und Armutspflege durchzog darum auch ein Heer von 
Bettlern damals bie Lande und machte Stadt und Dorf unficher 

Der Schritt vom Berufsbettler zum Verbrecher mar aber damals far 
febr Elein. Ein um jene Zeit über die Bettler verfaßtes cud * 
Luther herausgegebenes Büchlein enthält bereits ein Wörterbud bet 
Gauner[pradje, das jog. Rotwelſch. 

Da ſchuf bie Reformation Drbnung, indem fie bie Armen: 
pflege auf einer neuen unb doch zugleich uralten Grundlage reote 
ganifierte. Nach ber Lehre von ber Ölaubenögerechtigfeit gab man 
nicht mehr Almofen, um baburd) jelig zu werden, aljo um Lohn zu 
erhalten, jondern weil man bereits im Glauben jelig, feines Heils 
gewiß mar und feinen Dank für bie erfahrene Gottesgnade beweiſen 
wollte. Der Glaube ſtellt Hab und Gut in den Dienft des Nächften. 
Das hat Luther nicht bloß gelehrt, jonbern vorgelebt. Wei den praf- 
tiſchen Anordnungen aber zur Bekämpfung des Bettels ging man num 
auf bie heilige Schrift und die Erfahrungen ber alten Kirche zuruck 
Dan ftellte 9Irmenorbnungen auf, entweder als Teil der Kirchen 
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orbnungen ober als jelbftändige Borjchriften, im ganzen, jomeit be- 
Fannt, etwa 50 an der Zahl. Im benjelben erließ man Verfügungen 
zur Unterdrücdung bezm. Einſchränkung des Bettels; aber man traf 
auch Einrichtungen, melde für alle rechtſchaffenen und willigen Armen 
den Bettel unnötig machten. Eine meiſt aus Laien beſtehende Ver—⸗ 
waltung wurde eingeſetzt, welche regelmäßige Sitzungen halten und 
den Bedürftigen nach Thunlichkeit aus dem „Armenkaſten“ helfen ſollte. 
Dabei fatte man aud) bie Armenerziehung im Auge. Ohne Erforſchung 
des Zuftandes Sollte nidjts gegeben werden. Waiſen und verwahrlofte 
Kinder follten auferzogen, junge Leute durch Stipendien unterjtüßt, 
jungen Gbeleuten jollte zum Anfang des Hausftandes geholfen, in 
Mucherhände Gefallene jollten gelöft werden. Arme Wöchnerinnen 
murben beſonders unterftügt. 

So war denn bie Armenpflege wieder Sache ber Kirchgemeinde, 
die freilid) mie in allen Stüden, jo aud) in betreff der Armenpflege 
auf den meisten Gebieten der Reformation ganz mit der bürgerlichen 
Gemeinde verflochten war. Und freilich fam es bann auch bei ben 
ganz andersartigen fid) in den Vordergrund drängenden Aufgaben 
jener Zeit zu feiner früffigen und [tünbigen Entfaltung ber ange: 
bahnten Armenoronungen, und Schattenfeiten und Mängel wurden 
im Sauf der Seit immer brüdenber. Aber bennod) ift, was in unjrem 
Jahrhundert der Schotte Chalmers unb ber Elberfelder Banquier 
von ber Heydt, ſowie die Frauen Eliſabeth Fry unb Amalie 
Sievefing in bahnbrechenver Meile geleijtet haben, nur Fortentwid- 
[ung jener kirchlichen, bürgerlichen und vereinsmäßigen Aufgaben und 
Ausgeſtaltung jener reformatorijchen Girunbgebanten gemwejen. 

Doch das le&te Moment re[ormatori]der Gosial-Grneuerung ijt 
von nicht minderer Bedeutung: bie Ginje&ung ber Obrigkeit unb 
des Staates in ihre gottgewollte Stellung. — In den Tagen des aus 
pem Staub gezogenen (Svangelit ift aud) das Amt ber Obrigfeit wieder 
zu Ehren gefommen. Luther war wahrhaftig fein Kriecher und fein 
Knecht; mer das behaupten will, der muß nicht willen, wie Luther 
auf dem Reichstage zu Worms gejtanden und was er dem Rurfürjten 
geſchrieben hat: „Ich hab's nicht im Sinne, von Eurer Kurfürftlichen 
(jnaben Schuß zu begehren, id) halte, ich könne Eure Kurfürftliche 
Gnaben mehr jdüfen, denn Ste mid. Wer am meisten glaubt, der 
wird am meiften fchüßen!” Aber in eben biejer Freimütigkeit war 
Luther ein gejchworener Feind alles Aufruhrs, ein rechtichaffener 
Hafler des päpftlichen Schwertes, wo dasjelbe bie Treue gegen den 
Landesheren zu lockern und zu zerfchneiden drohte, ein Felſenmann, 
an deſſen Feltigkeit und Treue das Schwert eines Thomas Münzer, 
tro; Bauern und Schwarmgeiftern, in Stüde brad). Die Reforma- 
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tion ift das arünblidjte Gegengift der Revolution! Freilich ijt ba: 
mals in bem Blute des Bauernfrieges aud) bie Erneuerung von Ge: 
jamtbeutjd[anb erdrüdt; in bem Mafjfengrabe ber erichlagenen Bauern 
ijt bie evangelijdje 3Boltstivdje, melde das ganze Wolf umfafjen follte, 
begraben. Dadurch kam das Recht des Reformierens oder auch Nicht— 
Reformierens an die Fürſten, und viel Weh und Elend, viel Zwang 
und Gewiſſensdruck, viel Unterdrückung des Evangeliums iſt daraus 
gefolgt. Luther hat dieſe Entwickelung nicht verfchuldet. Aber dennoch 
it — trotz Serung und Berwirrung — aus der Geijtes-Saat ber 
Reformation eine jelbjtändige bürgerlidje Geſellſchaft ber: 
vorgegangen. Da nad) protejtantijder 9Injdauung die Sittlichkeit 
weiter reicht als bie bloße Kirchlichkeit, ba fie alle Formen des Some 
mens des Reiches Gottes umfaßt unb, aufer im ber Kirche, auch in 
Familie, Geſellſchaft, Staat, wie in Kunſt und Wiſſenſchaft ſich er— 
weiſen ſoll, ſo hat Geſellſchaft und Staat eine ſelbſtändige Stellung 
neben der Kirche. Sie tragen ihr Necht nicht erjt von der Kirche 
zu, Sehen. Die Geſellſchaft joll fid) zwar durch bie Kirche mit 
hriftlihen Grunbjügen befruchten lafjen, unb ber Staat joll Das 
äußere Wohl jeiner Ölieder gegenüber jedem Verſuch von Ausbeutung 
und Unterdrückung wahrnehmen. Den Fürſten ruft Luther zu, daß 
ſie „ihren ſteifen Mut herunterlaſſen“, welchen ſie doch zuletzt m üften 
lafjen, fie wollten oder wollten nicht, und daß fie „von ihrer Tyrannei 
und linterbrüdungen wichen, damit ber arme Mann auch Luft und 
Raum gewinne zu leben“. Aber das joll ber Staat eben thun in 
Kraft jeiner eigenen gottgejegten Idee, wonach fich fein Regiment 
über Leib unb Gut unb was äußerlich ijf auf Erden erjtredt. Er 
braucht nicht erft von ber Kirche zu [oldjem Thun auforifiert zu 
werden. Auf diefem Gedanken beruht ja auch bie aanze neuere 
Sozialreform ber deutjchen Reichsregierung. ua 

Daß übrigens die epangeli]dje, von bem Ba Qi * 
freite Geſellſchaft in chriſtlichem Sinne und Get Ihres nis — 
waltet hat, dafür nur einige Belege aus der Zwiſchenzeit zwiſchen 
Reformation und 19. Sahrhundert. Wer Hat die Sklaverei in Die 
Welt der Neuzeit eingeführt? Gin römiſch-katholiſcher Kaiſer war es 
Karl V., derſelbe, welcher Luther ächten ließ; wer aber hat den 
— die Ee MN Gin proteftantifches Land, England, 
angeregt gerade von den Streifen, in welchen das inni ifche 
Glaubensleben herrichte. : ENDS mangelt 

Luthers Geift der Freundlichkeit unb Bereitwilligkeit, mit welcher 
er fid) aller Armen, 3Befümmerten und Gebrüdten, ber Erziehung der 
Jugend, ber Rettung der Verwahrloſten annahm, hat in unzähligen 
Gliedern der evangeliſchen Kirche Nachfolger gefunden. Wir nennen 
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nur Bugenhagen, ben bieberen Pommern, Sob. Heß, ben Refor- 
mator Breslau’, Katharina Zell, die Pfarrfrau zu Straßburg, 


Joh. Valentin Andreä, ben Schöpfer ber Württembergijchen Kirchen 


Fonvente; bann aus ber Zeit des Pietismus bie Wiederbeleber des 
Erftorbenen: Spener, Srande unb den Freiherrn von Ganjtein, 
die für die Erziehung der Jugend, Verbreitung der Bibel und Be— 
fämpfung einer unfittlihen Armut von entſcheidender Bedeutung 
waren; und ihnen nad) Beata Sturm, die „württembergijche Tabea” ; 
die Väter des Bunzlauer Waifenhaufes: Gottfried Zahn und pie 
beiden Woltersdorf, ben weltberühmten Pfarrer im Steinthal: Sob. 
Friede. Dberlin; Johannes Salt, Johann Heinrich Peſta— 
[033i, Chriſtian Heinrich Zeller, Chriftian Friedrid Spitt- 
ler, Hans Grnjt Freiherrn von Kottwit und Graf Adelbert 
von ber 9tede-3io[lmarjtein, Johannes Goangelijt Gofnet 
und Gfrijtian Gottlob Barth. Und damit find mir zu denen 
gefommen, welche als bie Sauptbegrünber ber inneren Miffion be- 
zeichnet werden müſſen. 

Es find S. $. Widhern, Th. Fliedner unb 33. 9. Huber. 
Unter biejen drei ijt Wichern der eigentlihe „Water der inneren 
Miſſion“, Th. Fliedner ber Grneuerer des apoftoliihen Diafonifjen- 
amts und 93. A. Huber der bahnbrechende 9Inreger für die jogiale 
Seite ber inneren Miffions- unb ber Gejeßgebungs-Arbeit. 

Schon in der Jugendzeit MWicherns find bem aufmertjamen Auge 
die Spuren des |püteren Wirkens fichtbar. Die fittliche Verwilderung 
der Jugend unb Pläne für eine Erziehungsanitalt armer Kinder be- 
ichäftigten ihn ſchon damals. Die bebeutjam]te Anregung aber gab 
ihm jeine Thätigkeit an der erſten 1825 gegründeten Sonntagsſchule 
Deutſchlands, ſowie in dem Beſuchsverein. Hier lernte er das geiſt— 
liche, ſittliche und leibliche Elend des Volkes gründlich kennen und 
that die erſten Schritte zur Hilfe in ſeinem Lebenskreis. Das wahr— 
genommene Kinderelend weckte den Plan eines Rettungshauſes, und 
Has Rauhe Haus erſtand, anfangs Hein, dann immer mehr. wachjend, 
Finder unb Brüderanftalt zugleid und jo immer mehr Mittelpunkt 
für einen weiten Kreis der zuerſt „inländiſche“, bann „innere Mij- 
fion" genannten Reichögottesarbeit, welche die heidniſchen Zuftände 
in der Heimat bekämpfen wollte. Ahnlich Klein zunächft, aber ebenjo 
gefegnet von ben erften Anfängen an war Th. Fliedner's Arbeit. 
Predigt und Geeljorge bet den Gefangenen in Düfjeldorf, um welche 
fid) bi$ dahin fast niemand gekümmert hatte, dann die Aufnahme 
des er|ten entlaffenen weiblichen Züchtlings in feinem artenhäus- 
chen (1833), der Anfang ber fpäteren Magdalenenanftalt, und end: 
fij (1836) im Eleinften Maßſtab, aber mit voller Klarheit über die 





ELM 


neutejtamentlihe unb gejhichtliche Grundlage, wie über bie praftifchen 
Formen und Ziele, der Beginn der weiblihen Diakonie in genoffen- 
idaftlider Form — jo ijt ber gotigefügte Weg Th. Fliedner’s 
gemejen. 

Da fam bas Jahr 1848. Hier erfannte man, als fie auf: 
braden und mie Feuerjtröme zerftörend und verheerend fid) ergoffen, 
aud) in weiteren, bis dahin teilnahmlojen Kreifen bie tiefen jittlichen 
Schäden unjeres Voltslebens, erkannte, mie das Böſe eine gegliederte, 
ungeheure Macht, ein epivemijches Übel, eine itets wachjende Maſſe 
ſei, mit einem Wort: man erkannte das ungebrochene, das wieder 
mächtig gewordene Heidentum inmitten der Chriftenheit, gegen welches 
darum aud Wiederaufnahme der urjprüngliden Miffionsarbeit ein: 
äiges Gegenmittel jei. Von durchſchlagender Bedeutung wurde ber 
Wittenberger Kirchentag im September 1848, wo Wicherns Aufruf 
und Zeugnis für die innere Miſſion, an den Gräbern der Itefor- 
matoren abgelegt, einen begeijterten Wiederhall fand. Won nun an 
ging Wicherns Wirken ins Große und Weite. Der Zentralausſchuß 
für innere Miſſion wurde begründet, deſſen Seele Wichern war. 
Die Kirchentage und Kongreſſe für innere Miſſion waren Gelegen— 
heiten zu immer neuer Anregung, Belehrung und Mahnung. Wichern 
wurde Mitglied des evangeliſchen Oberkirchenrats und vortragender 
Rat für Gefängnis- und Armenweſen im Dinifterium des Inneren 
(1857). Was von Gefängnis-Reform und Einbürgerung chriftlich: 
fittlih gefinnter Aufjeher in bie Gefängnifje bamala erreicht wurde, 
it fein Werk. Und in immer intenfiverer Weiſe bededte ft das 
beutjde Land mit einem Neb von Anftalten chriftlicher Liebe: 
Sinberfrippen, SKleinkinderbewahranftalten und Sonntagsſchulen, chrift- 
fide Zünglings- und Bürgervereine, Jungfrauen- und Dienftmäddhen- 
vereine, Volksbibliotheken, Enthaltfamfeitövereine, Rettungsanftalten, 
Gefängnisvereine, Neifepredigt und Stadtmiffion, Kranken? und 
Siechenhäufer aller Art blühten im deutfchen Land éipor. 

Aber eine beitimmte Frage fatte fidj unterbe8 in immer drohen 
derer Weile im öffentlichen Leben zur Geltung gebracht: es war 
die joziale Frage im engeren Sinn, die Trage des vierten 
Standes unb feiner Anfprüce, die Frage, wie man in rechter Weiſe 
Geredjtigfeit und Liebe gegen bie handarbeitenden Klaſſen bethätigen 
jolle, um dadurch übertriebene und verderbliche Anfprüche und Be: 
ftrebungen innerlich und äußerlich zu überwinden. 

[ Schon lange vor 1848 fatte Wichern in feinen „Fliegenden 
Blättern aus dem Rauhen Hauſe“ prophetiſch an die Gefahren ge⸗ 
mahnt, welche von ſeiten des Sozialismus und Kommunismus ber 
Gejelljdjaft broften. Und V. AU. Huber war Ihon 1838 ver Erfte 
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in Deutfchland gemejen, ber auf bie im Gebiet ber Wohnungöfrage 
vorliegenden Schäden hingewieſen, ſowie zu ihrer Befämpfung auf 
gefordert und die Mittel und Wege dazu angegeben hatte. Huber 
mar al8 Gelehrter und Publizift auf großen Reifen in Frankreich, 
Spanien, England und Italien geweſen und hatte hier, ſowie 
Fliedner in Holland einſt bei den Mennoniten die Diakoniſſen ge— 
funden, tiefe Eindrücke von ſozialer Not und Hilfe empfangen. 
Zunächſt war er als Politiker an die Verhältniſſe herangetreten; 
aber jdjon bem Politiker ſchien es der Unterſuchung wert, „ob aus 
der Not ber Armen eine neue politiihe Macht ermadjjen fónne, 
melde eine Verfhiebung ber alten 9BarteiverBáltnijje zu bemirfen ver: 
möge”. Und je mehr er fid bann mit biejen Dingen bejchäftigte, 
defto mehr traten die politifchen Betrachtungen in ihm aurüd, und 
defto mehr gewann er ein unmittelbares Intereſſe an den Leiden 
ber Armen und an den möglichen Heilmitteln. Im Dezember 1845 
berichtete Huber auer[t in ber Zeitihrift „Sanus“” über jeine Wahr- 
nehmungen unter der Fabrifbevölferung von Birmingham, Mancheſter 
und Umgegend. Im 8. Heft des Jahrgangs 1846 diefer mert- 
würdigen Zeitjchrift hat er dann in einem Aufſatz „über innere 
Kolonifation” feine Pläne für Deutjchland in ihren Grundzügen 
entwidelt. Er forderte darin um der Gefahren willen, bie ber qe 
jamten Kultur aus ben befislojen Maſſen ermadjjen fónnten, und 
nod) mehr um der Liebe willen, bie man den Brüdern jdjulbe, baf 
man zur That fchreite unb Einrichtungen Ihaffe, damit nicht mehr 
und mehr die Menge des nod) erwerbsfähigen und gejunden Arbeiter: 
ftandes in den Pfuhl des Pauperismus hinabgezogen werde. Gr 
fagte fid) von allen ben Weltbeglüdungsplänen los, welche damals 
unter Kommuniften und Soztaliften umliefen, und erklärte, fein Ziel 
fei auf nichts geringeres gerichtet, al, „daß jeder Arbeiter im fauren 
Schweiß feines Angefichts während ſechs Wochentagen ſoviel erwerben 
ſolle, daß er mit den Seinen mit Sicherheit darauf rechnen könne, 
in einem reinlichen, geſunden Hausweſen alle Tage mit Wohlgefallen 
und Dank ſatt zu werden, und am ſiebenten Tage zu ruhen, ſich 
in chriſtlichem Gottesdienſte zu erbauen und in ehrbarer Freude zu 
erholen, ſowie für ſeine Kinder einen Unterricht in den nötigſten 
bekannten allgemeinen Kenntniſſen und Fertigkeiten und in einem be— 
ſonderen, ſeinen Mann nährenden Gewerbe zu erzielen — endlich, daß 
er ſein Wort zu den gemeinſamen Angelegenheiten des bürgerlichen 
und kirchlichen Gemeinweſens, dem er zunächſt angehört, und mit 
der Zeit ebenfalls feine Stimme zur Wahl eines Repräfentanten 
feiner Standesintereffen bei Provinziale oder Zandftänden geben 
fónne^. Beim Streben nad) biejem Ziel mill er daran feltaebalten 








wien, bag das chriftlihe Familienleben die einzig mögliche Grund—⸗ 
lage jeder geſunden Organiſation und Entwickelung des nationalen 
und des individuellen Lebens in Kirche und Staat, in der Geſell— 
ſchaft und auf allen ihren Stufen, alſo auch auf der Stufe der 
Beſitzloſigkeit, des Proletariats, ſei. E 
Trotzdem, unbejdjabet ber relativen Abgeſchloſſenheit jeder Familie 
und ihres Gigenbefibes, jei die Aſſoziation ver proletariſchen Indi— 
viduen oder Familien der einzige Weg, um das geſteckte Ziel zu er— 
reichen. Mittels der Aſſoziation müſſe es möglich ſein, jeder Familie 
ihr beſonderes Häuschen und Garten mit allem wünſchenswerten 
Komfort zu befchaffen; fie gewähre die Möglichkeit, alle S'ebensbebürj- 
nijje gemeinjchaftlih im großen anzufaufen und jie alſo zu reifen 
zu erhalten, mie fie nur der Großhandel gewähren fónne, jo daß 
damit bie einzelne Familie von den ungerechten Wucherpreiſen befreit 
werde, welche jeither der Zwiſchenhandel | in Anspruch genommen. 
Solde Affoziation erhebe aber aud) das ganze Leben Der Arbeiter 
und eröffne aud) allen fittfidjen und insbejondere auch den chriftlichen 
Einjlüfjen bie Bahn. Huber fat jpäter neben den blofen Dijtrı- 
butiv- und Srebitgenojjenjdjajten auch Produftivgenofienjchaften und 
Bildungsgenofjenjchaften im jein Programm aufgenommen. Schon 
damals aber forderte er die Gründung von Gruppen neuer 9[rbeiter- 
wohnungen und entwarf bis in manche Einzelheiten hinein ein Bild 
emer jolden Kolonie, wie er fie fid) dachte. Welche Keime voll 
Leben und Hilfe find jdjon in diefen eriten Gedanken Huber’s ent- 
halten! „Korporative Zufammenfafjung Des Bolfslebens auf chrift- 
licher Grundlage”, biejer Gedanke ber neueren Sozialreform Elingt 
hier jdjon an. Wir können Huber Denken und Leben nicht weiter 
im einzelnen verfolgen, fondern wollen nur, um feine Bedeutung in 
das echte Licht treten zu lajjen, einige Äußerungen Ferdinand 
Sajfalle8 an ihn wiedergeben. 
Huber hatte in feiner Schrift „Die Arbeiter und ihre Rat— 
geber^ (1863), obgleich er bie Staatshilfe in ihrer relativen Be— 
red)figung anerkannte und Jogar das Biel Zajjalles, das Aufgehn 
ber Grofproduftion in genojjenjchaftlichen Bildungen, nicht Jchlechthin 
verwerfen wollte, dennoch bie Übertreibungen Laffalles mit bem ſo— 
genannten „ehernen Lohngeſetz“ unb das thörichte Vertrauen desfelben, 
„mit einem Sprung und Griff” mit Hilfe des Staats die Joztale 
Beſſerung erreichen zu wollen, ent]d)ieben  gebranbmartt. Darauf 
Ichrieb ihm Laſſalle am 28. Juni 1863 aus Berlin, inden er fid 
verteidigte, unter anderm folgendes: „Bei ber ſympathiſchen Hoch- 
adjtung, die id) ftetz für Sie gehegt Habe, drängt es mich, mich 
gleichjam bei. Ihnen ſelbſt zu bejchweren, dag Sie mich fo ungerecht 
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behandelt haben. — Es ſchmerzt mid) Ihre Ungerechtigteit eben des— 
halb, meil id) jie bei Ihnen treffe, dem id), wie Ihnen manche 
meiner Schriften zeigen können, ſtets eine große Hochachtung ge 
mibmet fatte. — Süme fie von einem andren — fie jollte mich wenig 
fümmern, und am wenigjten zu einem Brief veranlafjen! — Warum 
hält e8 (ber Gegenja meiner politijdjen. Richtung) Cie ab (billig 
und gerecht gegen mid) zu jein), ver Sie jonjt billig gegen alles und 
gegen jedermann find und Sid) gerade dadurch meine warme Syn 
pathie unb Hochachtung erworben haben?” „Wenn aud) nur ein 
Dritteil ober ein Zehntel ober ein Zmwanzigftel der Be— 
ſitzenden wäre wie Sie, ſo voll von Liebe und ehrlichem 
Wohlwollen für die Sache der Arbeiter und der untern 
Klaſſen überhaupt, ſo uneigennützig und aufopferungs— 
fähig, ja dann wäre mein Weg der Maſſenagitation febr 
unnüfig, und dann würde ich aud) nie zu bemjelben ge— 
griffen haben.“ Am 24. Februar 1864 ſchrieb er ifm dann: 
„Wie lange madjn Sie nicht ſchon mit ber rührendſten Liebe, bem 
größten Eifer, den Prediger in ber Wüſte in Ihrer Partei?” „Die 
Welt im ganzen genommen ijt für Furcht viel empfänglicher, als für 
Einfiht und Liebe!” „Sie brauchen einmal einen Sündenbock! 
Nun, nehmen Sie mid) dazu. Ach habe einen breiten Budel! Und 
ſchon jeit Ihren jpanifchen Skizzen, wie dann noch mehr feit ben 
Reifebriefen Ichäße id) Sie jo innig, daß ich mir dadurch meine Ge: 
rechtigkeit gegen Sie nicht verbittern [ajjen werde. Das einzige, 
warum id) bitte, ijt, bap Sie, menn Sie einmal nad) Berlin kommen, 
zu mir fommen, um mir das Vergnügen Ihrer perfönlichen Bekannt: 
Ichaft zu gewähren. Sie jollen mit offenen Armen empfangen 
werden von Ihrem %. gajjalle.^ 

Das unheimliche Feuer der Sozialdemokratie verbreitete fid) im 
deutſchen Lande weiter. Huber fonnte 1868 in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung (Nr. 298, Beilage) es als „jehr merkwürdig 
und nad) mehr denn einer Richtung belehrend“ bezeichnen, „daß ein 
Roué im Sinne der jogenannten Welt — zumal jener der mammo- 
niftifchen Emporkömmlinge —, der in einem diefer Melt würdigen 
Abenteuer jein Leben verliert, nachdem er nie einen Beweis wirt: 
licher Liebe, eines Herzens für das Wolf gegeben — denn die Agi- 
tationsrhetorik genügt dazu wahrlich nicht —, daß ein ſolcher Menſch 
zu einer Art pon Arbeiterheiligen und Märtyrer werden konnte!“ 
Gr war e$ geworden, F. Laſſalle hatte durch feine dämoniſche Be— 
redtſamkeit, ber baa ſchauſpieleriſche Element nicht fehlte, und burd) 
die Sünden der Sleichgiltigkeit und Härte bei vielen der Arbeitgeber 
eine Maflenaufregung zu bemirken gewußt, wie mam fie bis dahin 
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nicht gefannt. Auch bie Regierung Bat bei feinem erften Auftreten 
unzweifelhaft Fehler und Verſäumniſſe fid) zu Schulden Fommen 
lajjen. Die Ehrijten aber jahen mit tiefem Entſetzen dies neue Zeichen 
der Zeit. 

S Sahr 1870 fam. Das Deutjche Reich erftand. Auf der 
im Juli 1871 einberufenen großen firdjlidjen Oftoberverjamms 
lung zu Berlin, zu ber evangeliihe Männer aller Stände und 
aus allen Zeilen Deutjchlands herbeiftrömten, war neben dem von 
Ahlfeld unb Frommel behandelten Thema: „Was haben wir zu 
thun, damit unjerem Volk ein geiftliches Erbe aus den großen Syabren 
1870 und 1871 verbleibe?” und der von Brückner eingeleiteten 
Frage nad) einer engeren „Gemeinſchaft ber evangelifchen Yandeskirchen 
im Deutſchen Reihe” aud „die Mitarbeit Yer evangelijchen 
$irde an den Jozialen Mufgaben ber Gegenwart” als 
Thema aufgeftellt. Dr. Wichern mar Referent und Profeſſor Ad. 
Wagner Sorreferent. Es war eine große, herzerhebende Verſamm— 
lung, vor der bie beiden Redner |pradjen. Wicherns Vortrag mar 
lang und dadurch etwas ermüdend, aber von ergreifender Innigkeit 
und Ziefe. Cr ]djberte die foziale Frage in ihrer Entmwidelung 
innerhalb des leiten Jahrzehnts, wie ber Plan zur Internationalen 
bei der erjten Londoner Induſtrieausſtellung von 1862 entftanden 
fei, wie fie im Jahre 1864 ins Leben trat unb ihren erſten Soi 
greß 1866, den zweiten 1869 hielt, wie bann in der SBarijer Kom— 
mune fie fid) vor aller Welt entjchleiert, und mie die loziale Frage 
fib ploplid in biejer Geftalt als eine für die Nevolution mujter 
giltige Bereinigung von ca. drei Millionen Arbeitern Derausge[tellt 
habe, bie über alle Völker Guropa'8 unb 9[merifo'a zerftreut ſeien. 
Gr zeigte, mie in Dresden 150 Delegierte ber Sozialdemokraten aus 
allen Gauen Deutjhlands der Kirche in aller Form den Krieg er: 
trt hätten, weil fie ihre Aufgabe nicht erfüllt Habe, „die Dent 
Chriftentum zu Grunde liegenden Ideen ber Sreiheit, ber Gleichheit, 
der Brüderlichkeit zur Geltung und Anerkennung zu bringen, unter 
Dem Schilde der Humanität, ber Wahrheit und Gerechtigkeit uns 
parteii]d) in den Kampf für bie Befreiung des Volks vom och bet 
Zyrannei und Willfürherrfchaft in der That einzutreten und einer 
fittlichen und geſellſchaftlichen Ordnung (bie diefen Namen verdiene) 
das Wort zu reden”, und wie fie deshalb durch Austritt aus ber 
Landesliche und Durchführung der Trennung der Kirche vom Staat 
„das Bündnis ber Gegner auf politijdjem und firchlichem Gebiet zu 
vernichten und bie am Ruder befindliche Gewalt ihrer mädtigften 
Stütße zu berauben“ empfohlen hätten. Wichern wies fodann auf 
die furdjtbare Mitfchuld der gebildeten Klaſſen, der Profeſſoren, 
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Naturforſcher, Philoſophen, der Romanſchreiber, der Preſſe, „der ele— 
ganten Sünder“ hin, wie faſt alle in der Emanzipation vom poſitiven 
Chriſtentum — und wie oft auch von ſeiner Sitte — das Heil des 
Volks und ihr eigenes Heil geſucht hätten. „Dieſer ſoziale Schaden 
iſt die radikale Geſamtkrankheit unſeres Geſchlechtes an Haupt und 
Gliedern, und jener Sozialismus im engeren Sinne nichts als 
eine reif gewordene Frucht des Baumes, den als ſein eigenes Leben 
und Denken das Volk ſelbſt großgezogen.“ Die Blindheit der gegen— 
wärtigen Geſellſchaft in weiteſten Kreiſen gegen das chriſtliche Leben 
galt ihm als die Grundſünde in unſerem Volk. Sodann ging Wichern 
auf die Frage ein, ob und wie dieſem Schaden noch begegnet werden 
könne? Er beantwortete beide Fragen mit Ja! aber er bekannte Aus 
gleich, daß er das Necht zu diefem Sa unb den Mut dazu nur aus 
dem Chriftentum entnommen habe, und daß nirgends jonjt Recht und 
Mut dazu eritiere. — Gr zeigte jobanm, wie ber in 5er ſozialen Frage 
vorliegende Streit über bie Wahrheit und das Recht des Gegenjaßes 
des gejellihaftlihen und des individuellen ebena unb über das Ber: 
hältnis des einen zum andren nur im Chriftentum jeine gejunde Aus- 
gleihung finde, und fragte bann: Wie ijt die Stellung des leben: 
digen Chriften unb des wahren Chriftentums zu jeinen Feinden? 
Ergreifend hob er das Gebot ber Feindesliebe als das unà hier 
geltende hervor: Lieben, damit der Feind zur Gegenliebe 
fomme, nicht rufen um Chrifti willen, ber alle geliebt, als 
wir alle nod) Feinde waren, als bis das Chriftentum, das Reich 
Gottes aud) in den Feinden zu feinem Ziele gelangt, b. D. ben 
Gegner, joweit er ſelbſt darauf eingeht, mit ber Wahrheit zur Siebe 
überwunden und gewonnen fat. Der Sozialiſt ift aud) ein Menſch, 
und nod) nicht ber Antichrift. So muf er denn zu dem Bemußt- 
fein gebracht werden, „daß er gegen fid) felber aufgejtanden, wenn 
er Gbriftum und deffen Reich, den wahren Sozialismus, ben er aber 
nicht gefannt, von fid) ftößt”. Der Cogialijt weiß nicht, was er 
thut; jo muß denn biejer verlorene Sohn, der bereits bis zu den 
Träbern gelangt ijt, durch das Evangelium und die aus ibm fließende 
Liebe dahin geführt werden, an feine Druft zu ſchlagen unb zurück— 
zukehren. 
Nachdem Wichern ſodann noch einmal unterſucht, wie es mög— 
ah at, Daß e8 innerhalb ber hriftlihen Melt zu einem ſolchen 
nici Szilismus und der ihm entſprechenden Weltanſchauung 
ifm e, und darauf Dingemiejen, daß derjelbe Durch joldje 
unhei wangere Zuſtände und Umſtände großgezogen ſein müſſe, die 
ihm eine gewiſſe geſchichtliche Berechtigung zu geben ſchienen, 
und daß auch in ihm Wahrheiten lägen, welche die Beſitzenden 
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anerkennen müßten, fam er zu der Aufgabe ber evangelifchen Kirche. 
Er betonte als erftes und grundlegendes: Anerkennung unjerer Schuld 
und Bekenntnis berjelben; das jei jdjon eine That, wie voller 
Mahrheit, jo voller Kraft, mächtig und ſtark. Das er[te Zeichen 
der bußfertigen Liebe jei dann aber bie von Kirchenwegen zu vers 
orbnenbe Predigt auf unjeren Kanzeln über diefe Dinge und Die 
Predigt ber dienenden Liebe und des Seugnijjes an bie abgewichenen 
Brüder jelbjt. Wichern meinte, bie rechten Drte für das letztere 
jeien VBolfsverfammlungen, und die rechten Männer dafür schlichte, 
einfadje Männer aus dem Handwerker und Arbeiterjftand nad) Art 
jener englijden Volksredner, eines Weaver in MNochdale, eines 
Seremias Taylor u. a. „ES ijt bas freilich für uns Deutjche 
ein neues, aber e8 gilt auch eben energijdjer dem neuen Bahn 
zu bredjen und in echt liebevoller Anwendung zu zeigen, was für 
Waffen dem deutjchen Volksfreund für dieſe Mrbeit bereits in Die 
Hand gegeben find. Wir kümmern uns zu wenig um diefe Dinge!“ 
Wie fat bod) ein Wichern hier Männer mie Stöder, Schuſter, 
den Rednern des Vereins für chriſtliche Volksbildung und jenem 
Bergmann und Begründer der Ev. Arbeitervereine Rheinlands und 
Weitfalens, S. Wilder, ben Weg gezeigt, auf bem fie gehen müßten! 
„Kann“ — jo rief Wichern ergreifend aus — „nur der Nichtglaube 
oder Unglaube dieſe Wege der Teilnahme im Volke betreten? Oder 
iſt der Kreis der tüchtigen Chriſten wirklich ſo eng und klein? Oder 
fürchtet man ſich fälſchlich den Kreis zu erweitern? Oder wäre das 
Wort nur an einen Stand gebunden? Wer will das behaupten? 
Oder ſchweigen dieſe Stimmen unter uns aus Furcht oder Ungeſchick 
oder aus welchem Grunde ſonſt? Dann müßten die Steine 
ſchreien!“ Dann wies Wichern auf das gedrudte Wort, die 
Prejje, eine der anerkannten Großmächte der Zeit, hin. Er wandte 
fif) namentlih an die nationalöfonomifchen Autoritäten, die auf 
chriſtlicher Grundlage ftänden, dag fie ihr Anfehen und ihre SBerjón- 
lichkeit der Preſſe gegenüber geltend machten und fi des Evangelit 
nicht jhämten, „daß fie auf bem Gebiet ber Wiſſenſchaft, wie im 
gemeinnüßigen Worte rüdhaltlos auf bie Grundlagen des Evangeliunis 
träten, die Blößen im Gebiet der Nationalökonomie, mo ber Sozia— 
lismus einjest, aufbedten und jo bie verwandten Geifter aud) für 
diejes Lebenögebiet Derbeiriefen". Wie hat diefes Wort in SBrofejfor 
AD. Wagner, den zweitem Präſidenten ber hriftlich-Jozialen Partei, 
und im manchem jeiner Standesgenofjen eine herrliche Erfüllung 
gefunden. | | 

Wichern fam endlich auf bie Thaten, bie eherne Waffenrüftung, 
melde die Hauptburg des Feindes zulett erobern werde. Die 
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fire jei bie Stelle, melde allein zum 3Siberjtanb gegen 
den faljden Sozialismus wirklich gefhidt jei. Aber fie 
müſſe Freiwillige aufrufen. Sie müſſe fid) zunächſt an bie Zamilien- 
väter wenden und bieje an die Pflicht einer chriftlichen Haushalts: 
führung erinnern. Es gelte furchtloje Offenheit im ber Ausſprache 
über den falſchen Sozialismus und ehrlichen Kampf. „Nichts ſcheint 
verheiungsreicher, als bie Unterbrehung diejer jegigen Ruhe, 
um zu der Unruhe und dem Kampfe zu führen, aus welchem die 
Wahrheit und bie jo höchſt notwendige Sichtung hervorgehen wird.“ 
($8 gelte, der fozialiftiichen Arbeitergejellihaft und deren Förderern 
das Terrain im Volke ftreitig zu madjen, den Widerftand gegen [ie 
in bie Mafjen des Volks hineinzuführen, unb zwar burd) 
das lebendige Wort. Und dann ging Wichern am Schluß [einer 
Rede noch auf jechs einzelne Gebiete ein, auf denen freiwillige per: 
jönliche Kräfte, ganz indivinuell ober in Gemeinjchaft, reiche Gelegen- 
heit zur Arbeit fünben. Es gelte zunächjt des fleinen, jo jchwer 
leidenden Handmwerferftandes fid) anzunehmen. Dean jolle Teil- 
nahme zeigen und moralijche Hilfe bieten und für eine Neugeburt 
des Handwerks eintreten. Zweitens Jolle man ben Sonntag bem 
Volke surüderobern. Wer den Sonntag in feinem Leben verliere, 
verliere aud) den Segen des Werfeltags. Dies ijt ein Stück gött- 
licher Nationalöfonomie. Die Sonntagsfrage ijt eine joziale Frage 
per allerernfteften Art, göttlichen Charakters. Der Sonntag ijt aber 
heute für manche Stände der eigentliche Tag der Sklaverei geworden, 
und man hat damit recht eigentlich an Gottes Neich einen Raub be- 
gangen, einen Raub, ber fid) furchtbar ftraft unb fort und fort ge- 
ftraft werden muß, einen Raub — mie Wichern jagt —, über ben 
uns bie Sozialiften jdjamrot gemacht, bie diefes Stück Chriftentum 
an fid) gebracht haben. 3) Wendete Wichern dies inabejonbere auf 
die ländlihen Tagelöhner an, über deren oft jo fchlechte Woh— 
nung und Derbe, falte, teilnahmloje Behandlung er Elagte. Das 
(affe notwendig die Leute jelbjt ober bod) ihre Liebe zum Vaterlande 
und zu den landbeſitzenden Herrſchaften auswandern und jid) erſt 
in der Freiheit jenſeits des Meeres wieder niederlaſſen. Auch hier 
kulminiert die herbe Behandlung in dem den Arbeitern entzogenen 
Sonntage. Da müßten denn gemeinſchaftlich viele Stimmen aus der 
Chriſtenheit ſich erheben und viele Hände zugleich dazuthun, um dem 
Volke zum Sonntage zu helfen und ihm auch Sonntagsfreude wieder— 
zugeben. 4) Sing Wichern ein auf die Proftitution, das Elend der 
gefallenen Mädchen, indem er jagte: Wenn die männlichen Arbeiter, 
die Genoſſen der Arbeitervereine ſich und ihren Familien zu helfen 
ſuchen, was wird dagegen aus den vielen weiblichen Weſen, die in 
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derjeldben Weiſe in ungeheurer Zahl um ihre menjchliche Grijteng 
ringen und, wenn ihnen das nicht gelingt, in bie jchmählichjte Sünde 
und Schande, alle Schranken überfchreitend an ber Hand des brutalen 
Teiles des männlichen Chriftengejchlechts verfallen. Dieſe furchtbare 
Melt der Not und Schande, deren Wachstum gerade in unjrer Zeit 
unerhört jei, aus ber bie Parijer Kommune ihre SBetroleujen ent: 
nommen — fie müjje durch viele Hilfsanftalten dienender Liebe und 
durch helfende Männer und Frauen nad) Art eines Lord Shaftesbury 
und jeiner Gemahlin befämpft werden. 5) Kam MWichern auf das 
eigentlihe Proletariat in den großen Städten, das unter den 
Tagelöhnern und Fabrifarbeitern als Unterlage des fünftigen fünften 
Standes jteht unb das, menn e$ nicht viel Liebe und Hilfe erfährt, 
immer rajder jamt feinen Familien in den Boden der Nerbrechermwelt 
hineingetrieben wird und in benjelben bei ber Verachtung, mit welcher 
man auf die Beftraften pfarijdijd) Derabfiebt, immer fefter Hinein- 
gerät. Wir fónnten fie nod) heute als Freunde erwerben, wenn 
mit ber That Gbrijti gedädhten, der fid) oft darüber verteidigen 
mußte, daß er mit den Zöllnern af, ber fid in feiner majeftätifchen 
Höhe nidt ]dümte, zu ihnen ich Herunterzulaffen. Auf Chrifti 
Demut und Chrifti Sanftmut kommt es audy hier an, jo[d) arme 
unb verlorne Sünder zu gewinnen. Wichern dachte dabei an Patro— 
nate ober Schutzverhältniſſe einzelner zu den einzelnen, bie freilic) 
große Aufopferung erforderten. Aber bie foziale llmteDr und Beſſe— 
rung bejtehe wejentlich mit in jolchen perfönlichen Leiftungen. Bor: 
nehme und Geringe müßten fid) freiwillig ftellen, um in der Kirche 
Dienft den Dienft ber um Gbrijti willen Helfenden Liebe zu fun. 
Gedjten8 aber — und das bildet ben gewaltigen Schluß jeiner 
Rede — wandte fih Wihern an den Geld- und Geburtsadel 
der Nation. Er mahnte ernjtlich wegen all ber josialen, auf den 
Beſtand ber Gejelljdjoft einwirfenden Begehungs- und Unterlafjungs: 
fünben, bie neben den edlen Ausnahmen Legion feien. Dinkel 
und Stolz, Verihwendung, Geld» und Börjenfchwindel, Mifachtung 
der unteren Klaſſen, Kargheit und Geiz müßten abgethan werden. 
Gr fragt: Was fónnte unter uns ber Geld- und Geburtsadel aus- 
richten, wenn er nur wollte unb fih auf ben Reichtum einer chrift- 
(iden Gefinnung unb bie derjelben verwandten Tugenden ſtützte und 
in diefem Sinn, Güter und Segen jpenbenb, Liebe jüen und Liebe 
ernten mollte? Gr mahnt, baf ba, mo Menfchen- und Dienftver- 
hältnifje malten, wie auf Landgütern, in Fabrifetabliffements, Die 
Vorftände fid) ala Familienvorftände anfehen und verhalten lernten, 
und wo [ie das jest fchon thäten, darin verharrten. Sie Jollten 
ihre Gutsinfaffen und Fabrifarbeiter gewiſſermaßen als felbftändig 
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gewordene, herangewachſene Söhne und Töchter anſehen und behan— 
deln. Auch da werde es dann freilich widerſtrebende Kinder geben, 
aber neben dieſen auch andre, und die Widerwärtigen ſollten wieder 
zur Selbſterziehung der höher ſtehenden Erzieher dienen. Die aber 
Geld verdienten, ſollten über ſich wachen, daß ſie Geld und Gut 
als Gottes Darlehen betrachten lernten, welches nicht ihnen, 
ſondern ihrem Herrn und Gott, und damit auch ſeinem Reich ge— 
hörte und worüber ſie Rechenſchaft zu geben hätten. 

Wichern ſchloß ſeine gewaltige Rede mit einem den Inhalt der— 
ſelben zuſammenfaſſenden Antrag und einem Appell an den Glauben 
feiner Zuhörer. „Der in Euch iſt, iſt größer, als der in der Welt 
it^ „Gott ijt un|re Zuverfiht und Stärke, eine Hilfe in ben 
großen Nöten, bie uns getroffen Haben.” „Unſer Glaube ijt ber 
Sieg, ber die Welt überwunden hat!” J 

Wir haben Wicherns Rede jo genau ffizziert, weil fie das 
erfte, in großartiger Weile öffentlich fid vollziehende Eintreten ber 
inneren Miſſion ber beutjden evangeliichen Kirche in bie Behandlung 
ber jozialen Frage im engeren Sinne ijt. Wagners Korreferat 
mar feiner wirdig, Enapp, Kar, jcharf, überzeugend. Er gab zunächſt 
eine Kritif der bisherigen Wiſſenſchaft der Nationalökonomie, bie fid) 
vornehmlich mit der Erforſchung des natürlichen Werdens und Seins 
ber wirtfchaftlichen Vorgänge begnügt habe. Es gelte dem gegenüber 
erneute Betonung des ethijchen, fittlihen Moments in ben Verhält- 
niffen der Volkswirtſchaft. Entgegen dem fittlichen Indifferentismus 
im Gebiete der wirtjchaftlichen Handlungen müßten wieder ethifche 
Grundfäße zur Geltung fommen. Dies gelte zuvörderft von ben 
Beziehungen zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, aber auch für 
die höheren, wohlhabenden Klafjen im ganzen. Er erinnerte an den 
übertriebenen, oft jo gejdymadiojen Luxus, an ben aud) in Deutjch- 
[anb vorfommenben unverantwortliden Mißbrauch be8 Eigentums- 
rechtes der Großgrundbeſitzer, an die Bauplasjpefulationen und 
Steigerung der Wohnrungsmieten in den großen Städten, und fam 
dann auf die Staatshilfe, die neben der Selbfthilfe berechtigt jei. 
In der unbedingten, das andre Prinzip möglichft ausjchliegenden 
Segenüberftellung beider fónne er nur einen Kampf mit Schlagworten 
ſehen. Nachdem er die Konſequenzen einer mehr ethiſchen Auffaſſung 
der wirtſchaftlichen Beziehungen im großen und ganzen vorgeführt, 
ging er dann auf die Vorſchläge zur Abhilfe der ſozialen Notſtände 
ein — drei Gruppen: die Gruppe der reaktionären, 
per raditalen unb ber Reformpläne. Die cine Partei (unb 
damit traf N; bdo Schwächen der katholiſch-ſozialen Reform: 
pläne, fice Uhlhorn: Katholizismus und Proteftantismus gegenüber 
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der jozialen Frage S. 9 und 10 über Hitze unb *Berrin) jebe Die 


Abhilfe in der Rückkehr zu den früheren wejentlichen Bejchränfungen 
der freien Sonfurreng und gebe die Vorteile ber freien Konkurrenz, 
den QGrofbeirieb, das Majchinenweien, die bejjere Arbeitsteilung, 
daher bie große und billige Produktion meistens preis. Die zweite 
Gruppe umfaſſe die radikalen Projekte der weitgehenden Sozialiften. 
Hier werde in eimjeitigjter Übertreibung das beitehende Sejelljchaftss, 
Wirtihafts- und Privatrechtsſyſtem aur alleinigen Urfache ber ge 
prüdten Yage ber untern Klaſſen ber Arbeiter gemacht. Und für 
die Durchführung ber Projekte werde immer offener an bie Gemalt 
appelliert, „die Oeburtshelferin jedes großen jozialen und politischen 
Fortſchritts“. Die dritte Reihe umfafje bie Reformpläne, mo der 
Boden der Wirklichkeit anerfannt und Abhilfe auf dem Wege der 
pafjenden. Weiterentwidelung und, jomeit e8 fein muß, der Modi: 
fifation des Beftehenden gejucht werde. Reform jei weder Umſturz, 
nod) Stillitand, nod) Rückſchritt. Und endlih ging Wagner im 
dritten Zeil auf die wirtſchaftlichen Bedingungen einer Hebung der 
unteren, insbefondere der Arbeiterklaſſen und die Rückwirkung davon 
auf die höheren Klaſſen, ſowie im vierten Teil auf die einzelnen 
Reformvorſchläge ein. Wir können natürlich das einzelne nicht 
wiedergeben. Aber eine wahre Fundgrube volkswirtſchaftlicher Weis— 
heit ij in dieſem Vortrage enthalten. Und Wagner's Gedanken 
ſind jetzt ſchon in vielen Richtungen durchgeführt, ein Beweis, wie 
zeitgemäß ſie waren. Nach einer kurzen Diskuſſion ſprach die Ver— 
ſammlung beiden Referenten für ihre anregenden Vorträge ihren 
herzlichen Dank aus, „erklärte ſich im weſentlichen mit den von 
ihnen gemachten Vorſchlägen einverſtanden und gelobte jeder an 
ſeinem Zeil und jeder in ſeinem Berufe an den jozialen 
Aufgaben der Gegenwart mitzuarbeiten“. 

Unterdes war aud) ſchon eine Frucht auf litterariſchem Gebiete 
herangereift, welche did Gebanfen ber DOftoberverfammlung den Fabri— 
fantenfreijen in eingehenderer Begründung nahe bringen und aus- 
einanderlegen jollte. Im Jahre 1870 [djon fatte ber Zentralaus- 
ſchuß für innere Miffion einen Kongreß induftrieller Arbeitgeber 
berufen, an bem aud) Öleichgefinnte aus Frankreich und aus der 
Schweiz fid) beteiligten; eine Frucht desfelben war bie leider nur zu 
bald mieber eingegangene herrliche Seitjdrift „Konkordia”. Eine 
geiftvollere Zeitjchrift ijt fidjer auf fozialem Gebiet nie herausgegeben 
worden. Ihre Charakteriftif gibt fie felbit, bezw. ihr Herausgeber 
B. Nagel (Berfafjer aud) des Buches: „Der chriftlicde Glaube unb 
die men|djidje Freiheit”) in folgenden Worten ber eriten Nummer 
(vom 1. Dftober 1871): ‚Wenn mir mit Einem Worte als den 
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Kern der Aufgabe in ver Arbeiterfrage die Chriftianijierung der 
Anduftrie bezeichnen, Jo mögen andere ſtatt deſſen ‚Humanifierung‘ 
jagen; das, worauf c5 ankommt, iit, paf; beiderlei Bekenner mit ihren 
chriftlihen oder humanen Prinzipien wahrhaften und thätigen Ernſt 
machen, ſie auch auf dem ſozialen und wirtſchaftlichen Gebiet in das 
Leben übertragen“.*) Hierzu Dat die Zeitſchrift durch ihr „Reper— 
torium“, ihre Leitartikel über die Arbeiterfrage im allgemeinen, über 
Bildungsfragen, Fabrikgeſetzgebung und Gewerbeordnung, Schieds⸗ 
gerichte und Einigungsämter, korporative Einrichtungen, Kaſſenweſen 
der Arbeiter, ländliche Arbeiterverhältniſſe, Lohnfragen und Lohn⸗ 
ſtatiſtik, Wohnungsfrage u. a. reichlich und in anregendſter Weiſe 
beigetragen. ni d 
($8 fam bie Zeit ber Milliarden und des Gründungsihmindels, 
der fieberhaft erbitten Spekulation und ber wüft ins Kraut ſchießenden 
Sozialdemokratie. Die „Konkordia” ging wieder ein, weil fid) nicht 
fo viele chriftliche Fabrikanten in Deutjchland fanden, um das Blatt 
zu halten. Wohl wurde ber litterarijche Kampf gegen die Sozial- 
vemofratie durch Schufters treffliches Buc,**) auf das ber Minifter 
Graf Eulenburg in der Kammer fid) berief, dur v. Sybels ſchnei⸗ 
digen Angriff (Die Lehre des heutigen Sozialismus und Kommunis— 
mus), durch Broſchüren eines von dem jebigen Provinzial-Schulrat 
Kannegießer herausgegebenen Broſchüren-⸗Cyklus und burd) bie Dod) 
bebeutjamen Verhandlungen zwiſchen bem Minifter a. D. v. edle) 
unb dem Geheimen Nat a. D. Wagener über das Berechtigte im 
Sozialismus fortgeführt. Auch waren bie Katheverjozialiiten, wie 
A. Wagner, Schmoller, Nafje, Schönberg, von Seel, 
Contzen u. a. wader daran, in Fachkreifen aujf[ürenb über die fitt- 
(ichreligiöfe Bedeutung ber joztalen Frage und die Notwendigkeit eines 
Gingreifens des Staates zu wirken. Ferner gab ber däniſch-evangeliſche 
Biſchof Martenjen als Ceparatabbrud aus jeiner Ethif ben Ab— 
iniit über Sozialismus und Chriftentum heraus, eine Broſchüre, bie 
auf den Fürften Reichskanzler einen bedeutenden Eindrud gemacht 
haben joll. Er ſagte darin u. a.: „Es Deipt nicht in ber Bibel: 
‚Du follft im Schweiße deines Angefichts arbeiten, aber bein Brod 
befommft du nicht‘. Das Chriftentum lehrt ebenfalls: ‚ein Arbeiter 
ijt feines Lohnes wert‘ (Lukas 10, 7) und fordert ein gerechtes Ver— 
hältnis zwifchen Arbeit und Lohn; es fpricht (Jakobus 5, 4) Iharfen 


" Eine in ihrer Art einzige Verbindung von Synbujtrie und Lande 
wirtſchaft mit chriſtlicher Bruderliebe repräfentieren Guſtav Werners, des 
Württembergers, Schöpfungen. 

**) Die Sozialdemokratie in ihrem Weſen und in ihrer Agitation. 
++) Die Duinteffenz des Sozialismus, 
Flugſchriften des Ev. Bundes. 15. 2 
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Tadel über jegliche Ausbeutung des Arbeiters aus. U njer täaliches 
Brod gib uns heute‘ Heißt es im Gebet des Herrn, wir ſollen aljo 
nicht bloß für uns, [onbern auch für andere um das tägliche Brod 
bitten, und Aufgabe ber Gemeinjdajt muß c8 fein, dem Arbeiter 
möglihft zum Eintritt in den Mittelftand und zu einem gejicherten 
Dajein durch Rat und That zu verhelfen.” Much Arbeitgeber ſprachen 
in demſelben Sinn, ſo vor allem der Kommerzienrat Quiſtorp in 
ſeinem trefflichen Vortrag über den Kern der Arbeiterfrage, worin er 
u. a. ſagte: „Wenn mir Arbeitgeber ben Weg der Umtehr von Det 
Selbſtſucht zur Liebe gehen lernen, dann wird die Arbeiterfrage in 
der rechten Weiſe gelöft werden, aber auh nur dann verlaffen Sie 
fih darauf!” 

Und es gejhah von vielen einzelnen Großartiges Beſte 
der Arbeiter, ſo (wir nennen nur — utter 
Stumm, Krupp, Baare, Mez, Heyl, Sarafin u. a. an 
Bayern be[tanben nad) amtlider Erhebung ſchon in ber Mitte ber 
fiebenziger Jahre bei 672 Gropinbujtrie Gtabliffementa 2478 (= 3,58 
a * einzelne Etabliſſement) Veranſtaltungen zum Wohle der 

Aber dennoch fam bie ſoziale Frage in I laus 
er[t wieder burd) das Buch eines anpelifchen oni MM 
rühmte Bud von Rud. Todt, bem leider jdjon Verftorbenen: „Der 
radikale beutjdje Sozialismus und die chriftliche Geſellſchaft“ (1877) 
Im Sabre 1873 Hatte ber Hofprediger Stöder in per Neuen Ev. 
Sirdjngeitung bie Frage aufgeworfen: Warum fehlt ea noch — 
an einer Darſtellung der ſozialen Anſchauungen bea Neuen Teſta— 
ments? Das veranlaßte Todt zur Abfaſſung ſeines Buchs a 
foziale Inhalt des Chriftentums und die fozialen Aufgaben Lo hriſt⸗ 
lichen Geſellſchaft wurden darin darzuſtellen verſucht Dem Buche 
bleibt troß einer Mängel, bie bei ber erften Erörterung jo ſchwieriger 
Dinge in [yftemati]dem Zufammenhange natürlich find, Has Merbienft 
in weiten Sreijen das Intereſſe für bie foziale Frage angeregt und 
dasjelbe in energi]djer Weiſe unter ben riftlichen Gefichts em e⸗ 
rückt zu haben. Am 5. Dezember 1877 wurde bann ber Hehtib 
verein für [ogíale Reform auf religiöfer und fonjtitutioneffer Grund: 
lage unter Mitwirkung von Stöder und Todt gegründet. Seine 
Veröffentlichungen wie die von ihm ausgehende Zeitſchrift Der 
Staatsſozialiſt“ ſchlugen wie Blitze in die Gemüter. Fiir Das 
Berechtigte in ben ſozialiſtiſchen Forderungen wollte er die Anhänger 
der Monarchie und die Freunde der Kirche gewinnen. Und es fehlte 
ibm, troß eines bisweilen etwas zu Fühnen Auftretens, nicht an bei- 
fälligen Stimmen in allen politifchen Lagern bis in die Sreije ber 
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Stationalliberalen hinein. Dann fam am 3. Januar 1878 das 
denkwürdige Auftreten Stöders*) auf dem Gisfeller in Berlin vor 
Moft und Genoffen, und damit bie Begründung ber driftlide 
fozialen Arbeiterpartei, diefer erſte Schritt in das praltiſch⸗ 
politiſche Leben hinein. Wir wollen das Urteil eines Gegners Stöcker's 
in Bezug auf manche prinzipielle Auffaſſungen desſelben, das des 
Prälaten Uhlhorn über ſein erſtes Auftreten wiedergeben. Derſelbe 
ſagt in ſeiner Broſchüre „Katholizismus und Proteſtantismus gegen⸗ 
über der ſozialen Frage” ©. 94: „Stöder jagt einmal: ‚Mic trieb 
die Angst um mein Volt tm Die chriſtlich-ſoziale Bewegung hinein. 
— Ich ſah in der ſozialen Frage einen Abgrund, der vor dem 
deutſchen Leben klafft. Ich bin hineingeſprungen, Lerſt ohne die 
Tiefe zu ermeſſen, weil ich nicht anders konnte — entſchiedener 
ich mich ſpäter gegen Stöcker's Thätigkeit auf dieſem Gebiete erklären 
muß, deſto mehr iſt mir's ein Bedürfnis, die in dieſen Worten zu 
Tage tretende Geſinnung erſt einmal warm und herzlich anzuerkennen. 
Ich kann nur wünſchen, daß ſolche Angſt um unſer Volk recht vielen, 
beſonders auch vielen Geiſtlichen ſchwer aufs Herz fallen möchte.“ 
Stöder hat übrigens Uhlhorn's Kritik ſeines Standpunktes, die 
teilweiſe auf Mißverſtändniſſen beruht, in den Nummern 16— 20 
feiner „Deutjchen Evangeliſchen Kirchenzeitung“ vom vorigen Jahr, 
wie uns ſcheint, ſiegreich zurückgewieſen. Gr nannte e$ einen grund- 
legenden Irrtum Uhlhorn's, Daß bie [ogiale Frage nur eine wirt⸗ 
ſchaftliche und lediglich aus der modernen Produktionsweiſe abzuleiten 
fei. Er zeigt bie Widerſprüche in Uhlhorn's Auffaſſung der Maſchine, 
die er auf ber einen Seite verherrlicht, während cr dann ſpäter die 
Arbeit an der Mafchine eine auf die Dauer ab[tumpfenb, geijttötend 
mirfenbe nennt und von dem modernen Fabrifarbeiter jagt: Der 
Arbeiter ift für fid) allein nichts mehr, er ijt nut etwas in dem 
ganzen Zufammenhang der Fabrik, aus dem Betrieb herausgeriſſen, 
hilfloſer als ein Wilder, abhängiger von dem Maſchinenbeſitzer 
als der frühere Hörige von ſeinem Grundherrn. Stöcker 
ſagt mit Recht: „Wir begreifen nicht, wie G. Uhlhorn dieſen Ab— 
ſchnitt damit beſchließt, daß er reſigniert ausruft: ‚Wie da zu helſen 


*) Man kann ja gegen Stöckers Thätigkeit einwenden, daß derſelbe 
als Geiſtlicher fich zu weit mit ber Politik und Agitation eingelaſſen Habe, 
daß er feine Worte nicht immer auf die Golbmage gelegt unb daß er in 
der Bekämpfung deg Gegners oft ba8 Maß iiberjd)ritten habe. Aber Stüder 
behauptet jelbjt am allerwenigjten, ein fehle und irrtumlojer Menſch zu 
fein. Und troß der Schwächen, die ihm anhaften mögen, bleibt er jeden- 
falls ein Mann, den Unzählige im beutjden Wolfe mit begeifterter Liebe 
lieben — und nicht bie fchlechteften. 
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ift, überlajje ich denen, bie Gott dazu berufen Bat. Auf Eirchlichem 

Standpunkt jtehe idj bem allen neutral gegenüber‘.“ Und bann fagt 
Uhlhorn doch: „Die Kirche wird fid) nicht bloß jeder wirtjchaftlichen 
Beſſerung freuen, fie wird aud) alle dahin gehenden Bejtrebungen 
unterſtützen.“ Stöder fragt mit Recht, wie die Kirche auf bem 
Uhlhorn'ſchen Standpunkt aud) nur ein Urteil darüber gewinnen 
jolle, welche Beitrebungen zur SBejjerung führen und welche nicht. 

Die Hriftlich-oziale Partei dachte anders. Sie ſtand auf dem 
Grunde, ben Stöder in einem Vortrag (die Bibel und die ſoziale 
Frage) jo präziſiert: „Eine ſoziale Geſetzgebung finden wir im Neuen 
Teſtament nicht; der Buchſtabe der Satzung wird zum Geiſt. Aber 
in der Form des Geiſtes finden wir alle Grundſätze des Alten Teſta— 
mentes wieder, nur verklärt zu allgemeinen menſchen- und welt— 
beherrſchenden Prinzipien, geſchrieben nicht auf ſteinerne Tafeln, ſon— 
dern in das Gewiſſen. Der Menſch mit ſeinem Hab und Gut iſt 
nicht Eigentümer, ſondern Haushalter; — das bloße Sammeln irdiſcher 
Schätze iſt keine des Chriſten würdige Arbeit; — Bruderliebe, Barm— 
herzigkeit iſt höchſte Pflicht, ohne deren Erfüllung man nicht ſelig 
wird. So hat Chriſtus, ſo haben ſeine Apoſtel jene drei Mißſtände 
des ſozialen Lebens angefaßt und zu überwinden verſucht. Wir ſehen 
deutlich — vertieft und vergeiſtigt kehren die Gedanken wieder, welche 
dem Geſetze Gottes zu Grunde lagen!“ Von dieſer Erklärung, meinte 
Stöcker gegen Uhlhorn 1887, braucht man nichts zurückzunehmen, 
ſie iſt unbezweifelt richtig; und eine Fülle von Bemerkungen, welche 
die Bedeutung der Perſönlichkeit, der Familie, der Gemeinde, des 
Reiches Gottes für die ſoziale Welt betonen, den Einfluß des Glaubens, 
de Gebetes auf das joziale Verſtändnis erörtern, tt hinzugefügt. 
Weiter heißt es in jener Broſchüre: „Die ganze Atmojphäre ber 
Bibel ift von Ideen durchzogen, bie als fruchtbare Keime in der 
lozialen Welt ihre Kraft bemeijen.^ 

Und endlich ift in dem Vortrag zum Schluß far und präzis 
angegeben, was die Kirche thun ſolle: „Ein Vereinsleben ſchaffen, 
pflegen, fördern, das nicht bloß religiös, ſondern auch ſozial arbeitet 
und ſeine Mitglieder dazu erzieht, die chriſtlichen Ideen öffentlich 
zu vertreten.“ 

Ein ſolches Vereinsleben hat die „Shriftlich-joziale Partei“ dar— 
ſtellen wollen. Wenn wir ihr Programm anſehn, fo finden ſich zu— 
erſt vier allgemeine Grundſätze aufgeſtellt: 1. Die chriftlich = joziale 
Arbeiterpartei fteht auf dem Boden des chriftlichen Glaubens und 
der Liebe zu König und Vaterland. 2, Sie verwirft bie gegen- 
mürtige Sozialdemofratie als unpraktifch, unchriftlich und unpatriotisch. 
9. Sie er[trebt eine friedliche Organifation der Arbeiter, um in Ge- 
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meinjchaft mit bem andren Faktoren des Staatslebens die notwendigen 
praktiſchen Reformen anzubahnen. 4. Sie verfolgt als Biel bie Ver⸗ 
ringerung der Kluft zwiſchen reich und arm und die Herbeiführung 

einer größeren ökonomiſchen Sicherheit. — Wir übergehen die Einzel- 

Forderungen an die Staatshilfe, betreffend Arbeiterorgantjation, 

Arbeiterſchutz, Stantsbetrieb und Bejteuerung, und Deben mur Die 

Forderungen an die Oeiftlichfeit, am die bejitenden Klafjen und an 

die Selbfthilfe ber Glieber hervor. Bon ber Geijtlichfeit wird vet 

langt „die liebevolle und thätige Teilnahme an allen Bejtrebungen, 

welche auf eine Erhöhung des leiblichen und geijtigen Wohles, ſowie 

auf bie ſittlich-religiöſe Erhebung des geſamten Volkes gerichtet find“; 

von ben befitenden Klaſſen „ein bereitwilliges Entgegenfommen gegen 

die berechtigten Forderungen der Nichtbeſitzenden, fpeziell burdj Ein- 

wirkung auf bie Geſetzgebung, durch thunlichjte Erhöhung der Löhne 

und Abkürzung ber Arbeitszeit”; endlich von der Selbjthilfe uu freu: 

dige Unterftüßung der fachgenofjenjchaftlihen Drganijation als eines 

Erſatzes defjen, was in den Zünften gut und brauchbar war, b. Hoch⸗ 
haltung der perſönlichen und Berufsehre, Verbannung aller Roheit 
aus den Vergnügungen und Pflege des Familienlebens in chriſtlichem 
Geiſte.“ Profeſſor von Scheel, der berühmte Nationalökonom, 
hat das Programm im weſentlichen anerkannt, und der Gang der 
deutſchen Sozialpolitik hat in kurzer Zeit der chriſtlich-ſozialen Be— 
wegung nach vielen Richtungen hin Recht gegeben. Es iſt jeden— 
falls eine göttliche Fügung geweſen, daß Stöcker noch 
vor den Attentaten und vor dem Sozialiftengejet mit 
todverahtendem Mannesmut, frei, allein, ein Mann mit 
Gott, der Sozialdemokratie entgegengetreten ijt. Und daß 
durch die chriſtlich-ſoziale Partei eine ganz ungeheure Anregung in 
alle chriſtlichen Kreiſe Deutſchlands, ja über Deutſchlands Grenzen 
hinaus ergangen iſt, können auch Feinde nicht beſtreiten. 

Wir müſſen zum Schluſſe eilen und können nur noch kurz einige 
bedeutungsvolle Thatſachen regijtrieren. Am 17. November 1881 
erſchien die „Kaiſerliche Botſchaft“, welche nad) ber einen Richtung 
hin, als Programm der Sicherung der Arbeitereriftenz auf Grund 
von chrijtlich gedachten Korporationen, nahezu die Erfüllung ber 
Hriftlich-fozialen Hoffnungen brachte. Nur die evangelifchen Spzial- 
politifer haben mit ihrer hohen Auffaffung von Staat bieje Bot— 
ſchaft pofitio vorbereitet und der Sozialpolitif der Regierung die 
Bahn gebrochen. Die katholiſche Sozialpolitik ijt doch immer burd) 
ihre einjeitige Voranftellung ver Kirche gebunden gewefen. Die innere 
Schwachheit der katholiſchen Kirche mit ihrem Mönchsideal bei aller 
äußeren Rührigkeit, ihre ſcheinbare Autorität bei revolutionären 





Neigungen, ihr Spielen mit dem Sozialismus wie mit der Demo- 
Eratie, ihre ganze DVermejjenheit in bem (jebt etwas gedämpften) An: 
Ipruch, bie Joziale Frage allein mit firhlichen Mitteln löſen zu wollen, 
hat Uhlhorn in jeiner Brojchüre vortrefflich dargelegt. Wielleicht 
foll eine ber jebigen folgende Flugjchrift eine Überſchau über ben 
augenblicklichen Stand ber Fatholifch-jozialen und jozialpolitifchen Bes 
megung geben. 

Von nun an ertónten vom Regierungstiich als Das Lojungs- 
mort der Zukunft wieder die Worte: „chriftliche Staatsidee, praftijches 
Chriftentum, chrijtliches Volksleben.“ „Der Shut der Schwaden 
in Demut und Nädjtenliebe” ward gefeiert unb anempfohlen. Und 
als Antwort des bantbaren Volkes auf feines Kaiſers hochherzige 
Intentionen entjtanden in Weitfalen unb am Niederrhein die evan 
gelijdjen Arbeitervereine. Der Bergmann 9, Fifcher mar c8, 
der Ende April ober anfangs Mai 1882 in QGeljentird)en zuerſt 
mit feinen Geijtlihen bie Sache be]prad) und bann in Gemeinjchaft 
mit bem Lehrer Biſchof am 29. Mai 1882 öffentlich den Anfang 
machte. Der Gegen]a gegen den Ultramontanismus ber chriftlich® 
ſozialen Vereine, aljo ein religiöjes Motiv, bann aber aud das 
vaterländiſche und das joziale, find der lli]prung diefer Bewegung 
gemejen. Ihre allen Einzelvereinen gemeinfame Barole it: „Weckung 
und Stärkung des evangeliichen Bewußtſeins und treues Halten 
zu Saijer und Reich, jomie Pflege und Wahrung eines friedlichen 
Verhältniffes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer.” Daneben 
haben die Vereine auch die fittlihe Hebung und allgemeine Bildung 
ihrer Mitglieder, ſowie die Unterjtügung berjelben in Krankheits— 
und Todesfällen zum Zweck. Von dem kleinen Anfang in Gelſen— 
kirchen iſt die Sache zu mehr als 60 Vereinen in den fünf Jahren 
emporgeſtiegen, von denen allerdings */. in dem niederrheinijch® 
weſtfäliſchen Kohlen» und Gijenreoier liegen. 46 Vereine gehören 
bem Verbande an (mit über 15,000 Mitgliedern). An der Cpibe 
des Verbandes jteht ber Bauunternehmer W. Böhm in Gjjen, und 
ber Schreiber diejes darf e8 fid) aud) zur Freude und Ehre anrechnen, 
Ehrenmitglied des Berbandsvorjtandes zu fein. (jejd)rieben haben 
über die Sade die Pfarrer SDeutelmojer (Vortrag, in Kommiffion 
bei G. Bänſch in Magdeburg, 20 Pfennige) unb Lic. Sopp (210r 
trag, Bodum, 50 Spfennige). Das offizielle Organ des Verbandes 
ijf ber Evangelifche Arbeiterbote, eine trefflich rebigierte Arbeiter- 
zeitung, bie aud) Politik bringt (evfcheint wöchentlich einmal mit 
Zamilien- Beilage zum Preife von 60 Pfennigen vierteljährlich bei 
9. Hundt in Hattingen). Welche Bedeutung die Arbeitervereine 
Ihon gewonnen Haben, geht daraus hervor, baf bei dem lebten 
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Arbeiterverbandsfeft im Iſerlohn, zu dem Tauſende Derbeige[trómt und 
die ganze Stadt feſtlich ge]dimüdt war, ber Regierungspräfident 
von Rofen den Vereinen offiziell den Dank Seiner Majeſtät des 
Kaifers ausfprach, baf fie den Staat ſtützten und ſchützten, und daß 
Prinz Wilhelm ein an Ihn und Seine hohe Gemahlin erlaſſenes 
Telegramm ſofort mit den freundlichſten Wünſchen beantwortete. 
Nachdem der erſte Begründer, S. Fiſcher, ſeit dem 1. Oktober v. J. 
als Verbandsagent angeſtellt iſt, haben die Vereine auch eine In— 
ſtruktion für ihn und ſein geſamtes Auftreten feſtgeſtellt. In der 
Kommiſſion für dieſen Zweck ſind neben dem Verbandsvorſitzenden 
und einem Zeitungsredakteur, ein Fabrikdirektor, vier Arbeiter und 
vier Pfarrer geweſen. Leider hat ſich die Bewegung, außer in 
Bayern, wo es auch noch eine größere Zahl evangeliſcher Arbeiter— 
vereine gibt, ſonſt nur ſporadiſch zur Geltung gebracht. In Bres— 
lau, Liegnitz, Wilkau (Sachſen) und Freiburg (Baden) exiſtieren 
ähnliche Vereine. Gott gebe, daß ein dichtes Netz ſich bald über 
ganz Deutſchland breite! Not thut es! Und die Zeit iſt jetzt ſo 
günſtig, wie ſie nicht wiederkommen wird. Daß auch in Fabrikanten— 
kreiſen es ſich regt, zeigt unter andrem die Begründung des höchſt 
nachahmungswerten bergiſchen Vereins für Gemeinwohl, 
deſſen erſten Bericht wir jedem gern zur Verfügung ſtellen. 

Doch nun zum Schluß zwei Thatſachen noch zur Beleuchtung 
unſeres Themas! Der preußiſche evangeliſche Oberkirchenrat 
erließ im Jahre 1878 einen der chriſtlich-ſozialen Parteiſache nicht 


günſtigen Erlaß, worin er aber trotzdem die Geiſtlichen aufforderte, bei 


der Organiſation wechſelſeitiger Unterſtützung, bei der Einrichtung von 
Altersverſorgungs- und Sparkaſſen, bei der Fürſorge für die Frauen, 
die Kinder, die Kranken, für geſunde Wohnungen und angemeſſene 
Erholungsſtätten der Arbeiter mitzuwirken — lauter nicht bloß ethiſch— 
ſoziale, ſondern volkswirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Arbeiten. 

Wiederum ſechs Jahre ſpäter, und der Zentralausſchuß der 
Inneren Miſſion veröffentlichte über die Aufgabe der Kirche und ihrer 
inneren Miſſion gegenüber den wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen 
Kämpfen ber Gegenwart, eine klaſſiſche Denkſchrift, welche fib in 
feiner Weiſe jcheute, Kirche und Innere Miffton auf bejtimmte poli- 
tiſche Aufgaben hinzumeifen und ihre Mitarbeit dazu zu fordern. 
Der Schluß ihrer mit ber Verurteilung des demokratiſchen Sozialis- 
mus wie des öfonomischen Liberalismus beginnenden, bann wefentlich 
das Perfönliche und Sittliche betonenben, aber zuletzt in das Sozial- 
politijche ausmündenden Gebanfengünge ijt folgender: 

1) Bet allem Grnfte, mit welchem Sirde unb Innere Miffion 
die fittlichen Anforderungen geltend zu machen haben, welche fb für 
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die verjchiedenen Kreiſe aus unjeren joztalen Notjtänden und Kämpfen 
ergeben, dürfen bod) aud) fie bie Thatjache nicht überjehen, daß die 
moderne wirtjchaftlihe Entwidelung Zuftände geſchaffen Bat, welche 
die Freiheit des einzelnen auf dem Gebiete jeines wirtjchaftlichen 
Handelns in hohem Mafe beichränfen. An dieſem Punkte fann bie 
Freiheit des fittlihen Handelns dem einzelnen nur Dadurch mieder- 
gegeben werden, daß ber Willkür aller durch allgemeine zwingende 
Vorſchriften Schranken geſetzt werden. 


2) Dahin zielen alle ſtaatlichen Geſetze, welche zu gunſten des 
Arbeiters, als des ſchwächeren Teiles, die Freiheit des Arbeitsvertrages 
beſchränken: 

die Beſchränkungen der Beſchäftigung von Arbeiterinnen und 
jugendlichen Arbeitern, 

die Vorſchriften zum Schutze der Arbeiter gegen die mit ihrer 
Beſchäftigung verbundenen Gefahren für Leben und Geſundheit, 

das Verbot der Sonntagsarbeit, 

die Beſtimmungen über Innehaltung einer Normal: (richtiger 
Plarimal-) Arbeitszeit, — 

endlich auch die Arbeiterverſicherungsgeſetze. 


3) Kirche und Innere Milfion werden, um ihrer Aufgabe auf 
dem jozialen Gebiete gerecht zu werden, den hierauf gerichteten Ber 
ftrebungen, burd) welche ihrer Arbeit vielfach ert wieder offene Bahn 
geihaffen werden muß, auch ibrerjeit$ nicht teilnahmlos gegenüber: 
itehen dürfen, jonbern mit ihren Mitteln Durch Einwirkung auf Die 
öffentliche Meinung und Unterjtügung Der zur Erreichung diefer Biele 
fid) bildenden Vereinigungen dahin wirken, ba 

a. die Jugend gegen Eörperliche, geiftige und fittliche Verküm— 
merung durch weitere Gntmidelung ber Gejeaebung über die Be: 
Ihäftigung jugendlicher Arbeiter geſchützt erbe, 


b. daß der natürliche Beruf des Weibes für bie Familie durd) 
gejetliche Regelung der Beichäftigung von Arbeiterinnen, unter be: 
jonderer Berüdfihtigung der verheirateten Frauen, anerkannt werde, 


, €. baj bie Sonntagsruhe burd) gejeblidje8 Verbot ber Beſchäf— 
tigung mit gemerblidjer Arbeit, jomeit bieje nicht ihrer Natur nad) 


feine Unterbrehung gejtattet oder durch bejonbere Notlage geboten 
ijt, hergeftellt merbe, 


| 4) daß aud) bie etmad)jenen männlichen Arbeiter gegen eine 
die Erhaltung der Arbeitskraft gefährdende Überanftrengung und 
gegen eine die Zeilnahme am Familienleben: ausschliegende Ausdehnung 
der Arbeitszeit durch gejegliche Feftftellung eines — unter S8erüd- 
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ſichtigung ber Beſonderheiten der verſchiedenen Zweige produktiver 
Thätigkeit zu bemeſſenden — Marximalarbeitstages geſchützt werden, 

5) daß, ſofern und ſo lange eine internationale Regelung 
dieſer Verhältniſſe nicht zu ermöglichen iſt, die Gefahr, welche den 
ſolchen Beſchränkungen unterworfenen Unternehmern aus der Kon— 
kurrenz ausländiſcher, den gleichen Beſchränkungen nicht unterworfener 
Unternehmer erwächſt, durch geeignete Mittel möglichſt abgewandt 
werde. 

Daß die Kirche wieder werde das Gewiſſen der Völker, auch 
für ihr wirtſchaftliches und geſellſchaftliches Leben: das iſt das höchſte 
Ziel ihrer Inneren Miſſion. 


Wir ſind am Schluſſe unſerer Betrachtungen. Wir können ſie 
nicht beſſer ſchließen, als mit folgenden Worten Stöckers zur Geburts» 
tagsfeier Luthers in Wittenberg 1883: „Noch heute kommt von Rom 
das Märlein, daß die Reformation jdulb jei an Sozialismus und 
Kommunismus, an Nihilismus und Revolution. 

Das ijt nicht wahr. Hier in Wittenberg, wo vor viertehalb 
Jahrhunderten jo oft gegen rómijde Unmahrheit in andrer Tonart 
profejtiert ijt, proteftieren wir feierlich aud) gegen diefe Unwahrheit. 
Nicht wahr? (Lautes einftimmiges Ja ber Verſammlung.) Die Anz 
lage des Papftes ijt unfehlbar falſch. An ibm jelbjt wollen wir es 
beweiſen. Wenn Luther ein Revolutionär war, dann gewiß ein folder, 
der Thron und Altar erhielt. Es find feine Lutheraner gemejen, Die 
den weltlichen Thron des Papſtes umgeftogen haben, joubern Römer; 
gern hätte die fatfolijje Welt von dem evangeliſchen Kaiſer Hilfe 
genommen, ihm wieder aufzurichten. Wäre, wie bie Römiſchen jo oft 
rühmen, die Löſung der Sozialen Frage in des Papftes Hand, neben 
den Schlüffeln Petri aud) bie Schlüfjel zu dem Rätſel des roten 
Geſpenſies — nun, er hätte ja in feinem Sirdenjtaat ein ſoziales 
Paradies ſchaffen fónnen. Nie aber gab es elendere Verhältnifje als 
in dem meifanb Slirchenftaat; ba, in Italien, in Frankreich, in Spanien 
liegt ein beftändiger Zunder der Revolution; das Tann bod) unmöglic 
unjere Schuld fein. Aber ferne jet von uns Ubermut und Überhebung. 
Wir wiſſen es, mie heute bie Vulkane aller Welt in Thätigkeit find, 
Städte zerftören, Menjchen vernichten, Inſeln untergehen und neue 
Feuerberge aus der Eochenden See aufjteigen lajjen, jo droht auf ber 
ganzen Linie ber Tozialen Not — ber [ogiale Umfturz. Wir fennen 
den Kampf, der uns imb jeder chriftlichen Kirche dawider verordnet 
it. Wir gönnen jeder andren Kirche auf diefem Schlachtfelde ihre 
Siege und freuen uns berjelben; nur verbitten wir uns, daß man 
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unſren Zuther, ber aller weltlihen Obrigkeit Das göttliche Recht und 


jeder irdischen Ordnung ihre bibliihe Grundlage wiedererobert Dat, 
verantwortlich mache für die Sünde aller. Aber das wollen wir an 
jeinem Feſte, bei feinem Geburtsjubiläum, wie an feinem Grabe uns 
geloben, dag wir nicht müßig jteben wollen am Markte ber Zeit. 
Wir ſchöpfen aus ver heiligen Schrift Mut zur Arbeit und Hilfe 
zum Sieg. Glaubt Nom, aj; eine Priefterkirche wirkſamer ijt als 
die Gemeinjchaft aller Heiligen, daß jelbjterwählte Armut, beſchau— 
licher Müßiggang, oft gebrochene Gelübbe der Keuſchheit bejier jeten, 
alö feifiger Ehejtand, redliche Arbeit, als Erwerben und Nerwalten 
des amvertrauten DBermögens im Haushalte Gottes: maa es jehen, 
mie weit e8 damit fommt. Wir wollen — die Schrift in ber Hand, 
ganz allein bie Schrift — in den Kampf gegen ben fozialen Umſturz 
ziehen, indem wir uns freudig am die Arbeit unjeres Sahrhunderts 
itellen, dem Mammon, menn er ben Geift töten will, bie Stirn 
bieten, das deutjche chriftlihe Haus als bie Werkftätte einer bejjeren 
Zukunft anfehen, und die freie, nur in Gott und feinem Wort ge: 
bunbene Perjönlichkeit als das redjte Glied in der Liebeskette der 
Menjchheit, al8 das lebendige Glied an dem Leibe Gbrijti, der uns 
das Vorbild ijt jeder menjdjiden Gemeinjdaft und jeder arbeits— 
frohen, von friedlichen Gedanken bejeelten Korporation. Mir wollen, 
im Innerſten ergriffen von der Not und Gefahr unferes Volkes, 
welche eine Weltnot und Weltgefahr ijt, Gott bitten, daß er uns 
alle erfülfe mit dem heiligen Geift unb ber Kraft aus ber Höhe, in 
ungejchminkter Wahrheit nad) oben und unten, in einer Gerechtigkeit, 
die aus der Liebe geboren iſt, und in heiliger Barmherzigkeit mit 
jeder äußeren und inneren Not mehr als bisher hineinzutreten in die 
Mitte unſeres geliebten Volkes. Hat ſich Luther an den Adel deutſcher 
Nation, an die Ratsherren und Bürger gemanbt — wir wollen ben 
Faden, welcher im Bauernkriege zerriffen ijt, wieder anknüpfen und 
alle Bedrängten, heißen fie Bauern oder Bürger, Handiwerter ober 
Arbeiter, heranrufen an das Mutterherz ber evangelifchen Kirche und 
zur Mitarbeit an der jittlichen, religiöfen, nationalen, lozialen Wieder: 
geburt unjeres Volkes. Und menn auch heute wieder bic Peünzer 
Waljdmünger find, ber arme Konrad noch immer fein armer Sünder 
jein will, der durch Chriftum felig wird, menn ftatt des Kreuzes nod) 
immer ber Bundſchuh des Aufruhrs erhoben wird, fo wollen mir 
bod) nicht müde werden, unjrem geliebten Volke Treue um Treue zu 
bemeijen bis in den Tod, menn e8 fein müßte aud) Treue um Un: 
treue. — — — — — — — — Vertrauen wir bem alten treuen 
Gott! Der unjere Kirche durch ben SBauernfrieg gerettet, der unfer 
Volt burd) ben frangofijden Krieg mit [tarfer Hand geführt Dat, 
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wird uns auch durch bie Anjchläge faljcher Soztaliften auf Adlers- 
Hügeln hindurchtragen. Ihre Anjchläge find verloren. Tauchen wir 
nur aus den Nebeln, die uns umringen, zu dem lichten Gnaden— 
thron empor, holen wir uns von dort betend und fürbittend Kraft 
und Liebe und eine heilige Freudigfeit, Gut und Blut, Leib und 
Leben zu opfern, dann wird jid) aud) an uns, in uns und mit 
Gottes Hilfe durd uns erfüllen: ‚das Neid muß uns pod) bleiben‘, 
— das deutfche Reich in ber Zeit, das Gottesreih in unjerer teuren 
Kirche, das Königreich ber Himmel in Ewigkeit. Amen.“ 
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